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verschiedenen völkıschen Vereinen. l e rasanı Tort- L1n e1Nes europäischen Krieges des Dreierbundes
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Die französische Revolution 1789, die Napoleo-
nischen Kriege mit der Auflösung des Heiligen Rö-
mischen Reiches Deutscher Nation, die bürgerliche
Revolution 1848 und der Deutsche Krieg zwischen
Preußen und Österreich 1866 erweckten und för-
derten das nationale Denken im Vielvölkerstaat der
Donaumonarchie. Nach der Schlacht bei König-
grätz mit der Niederlage Österreichs wurde unter
dem Druck der bei Brünn ausgebrochenen Cholera-
Epidemie am 25. Juli 1866 in Nikolsburg der Waf-
fenstillstand vereinbart und anschließend am 23.
August 1866 der Friedensvertrag in Prag. Darin
wurden der Habsburgermonarchie zahlreiche Auf-
lagen diktiert, z. B. größere Freiheiten für die ver-
schiedenen Völkerschaften, Neugliederung der
Monarchie, Einführung der tschechischen Sprache
als zweite Amtssprache in den Ländern der böhmi-
schen Krone Böhmen-Mähren-Österreichisch-
Schlesien, seit Jahrhunderten Heimatland von Deut-
schen und Tschechen, das nach der unvorstellbaren
Katastrophe des Dreißigjährigen Krieges
1618–1648 zum großen Teil aus den deutschen
Nachbarländern neubesiedelt worden ist.

Das Königreich Böhmen, 1618 von ca. 3,2 Milli-
onen Menschen bewohnt, wurde in dreißig Kriegs-
jahren auf ca. 800.000 Einwohner dezimiert.

Teile des böhmischen Adels sympathisierten im
19. Jh. mit den nationalistischen Bestrebungen der
sogenannten »Erwecker«, wie Franz Palacký, Mi-
roslav Thiersch (Tyrš), Franz Ladislaus Freiherr v.
Rieger, Božena Němcová geb. Barbara Pankl und
verschiedenen völkischen Vereinen. Die rasant fort-
schreitende Industrialisierung und der schnelle Auf-
schwung der Eisenbahnen beschleunigten diese
Entwicklung enorm. In immer mehr einst überwie-
gend deutschen Städten, wie Prag, Brünn und Pil-
sen, aber auch Krakau, verloren die Deutschen die
Bevölkerungsmehrheit an die kinderfreudigeren
Zugezogenen aus den ländlichen tschechischen
Nachbarorten, die eingemeindet worden sind in die
alten Innenstädte. Dabei sympathisierte der tsche-
chische Nationalismus immer stärker mit der pan -
slawistischen Bewegung der Russen.

In dieser Situation der wachsenden nationalen

Spannungen in der Donaumonarchie war der mit
der deutschböhmischen Sophie Gräfin Choke
(1868–1914) 1900 verheiratete österreichische
Thronfolger Franz Ferdinand von Österreich-Este
(1863–1914) ein Hoffnungsträger für die Reformie-
rung des Vielvölkerstaates der Habsburger. Seine
Vorstellung war das Umformen der k. u. k. Monar-
chie in eine Konföderation der einzelnen Völker-
schaften unter einer Zentralregierung. Die geplante
Gründung der »Vereinigten Staaten von Großöster-
reich« (Bd. 3, 963–968) und die damit verbundenen
Bestrebungen liefen jedoch dem erstarkenden Pans-
lawismus zuwider, der alle slawischen Völker unter
der Oberhoheit Russlands vereinigt sehen wollte.
Dr. Karel Kramář (1860–1937) hatte hierfür bereits
eine ausgearbeitete Verfassung. Das Königreich
Serbien erwecke durch seinen Sieg 1912 über das
Osmanische Reich große Erwartungen.

Die Hoffnung auf eine Erneuerung Österreich-
Ungarns zerrann unter den tödlichen Schüssen des
bosnischen Studenten Gavrilo Princip (1894–1918,
vgl. The New Encyclopedia Britannica 1990, vol. 9,
p. 706, c. 2) auf den Thronfolger Franz Ferdinand
und seine Gemahlin Herzogin Sophie von Hohen-
berg in Sarajevo am 28. Juni 1914. Nach gericht-
lichen Untersuchungen ging das Attentat von dem
serbischen Geheimdienstchef

Dragutin Dimitrijević (genannt Apis) in Serbien
aus, wo auch die anderen auf den Thronfolger ange-
setzten fünf Attentäter ausgebildet worden waren.
»Der größte Slawenfreund fiel unter den Kugeln
slawischer Fanatiker« (Adolf Hitler, Mein Kampf,
München 434-4431939, S. 173 f; Aichelburg Bd. 3,
54). Nach einem Ultimatum vom 23. Juli 1914 folg-
te die Kriegserklärung Österreich-Ungarns an Ser-
bien am 28. Juli 1914; der Kriegserklärung Russ-
lands an Österreich am 29. Juli 1914 folgte die deut-
sche Kriegserklärung am 1. August 1914 an Russ-
land; am 3. August 1914 trat Frankreich in den Krieg
und am 4. August 1914 Großbritannien, der anti-
deutsche Bundesgenosse Frankreichs und Russ-
lands. Es führte also zu einer Bündnis-Kettenreak-
tion eines europäischen Krieges des Dreierbundes
der Mittelmächte Deutschland-Österreich-Italien
(trat aus und wechselte die Front 1915, daher das
Schimpfwort »Katzelmacher« für »falsche Italie-
ner«) gegen die Entente (Russland und die West-
mächte: Frankreich-Großbritannien). Mit dem Ein-
tritt der USA 1917 wurde es zu einem verheerenden
Weltkrieg.

Das monumentale dreibändige Werk bietet eine
chronologische Übersicht jener Zeit anhand von Au-
genzeugenberichten, Tagebuchaufzeichnungen,
Brief- und Ansichtskartenauszügen, Urkunden und
zahlreichen Zeitzeugen, die dem ermordeten Thron-
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folger Gerechtigkeit wıderfahren ass Franz-Fer- Partejen uns und Hass erwıirtti« e1n e1genes Ur-
te11 bıldendınand e1in Uurs VOIN en Geistesgaben,

sche Auffassung, charfem Urteıil, grober Men- ID e1ben behandelten e Indianer Ww1e S icla-
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rückgekehrt ware und Se1Nne Keformpläne VC1- Nn1ıCcC unterkriegen konnten, deshalb versuchte 111a
wıirklıchen können, waren Luropa und der Welt WEe1 1ne Versöhnung ber elnen gelstlichen Weg 13)
Weltkriege mit ıhren antsetzlıchen Folgen Crspart l hese »Eroberung Urc e Verkündigung des
gebliıeben,e Monarchıen hätten uberle) als SLA4D1- Evangeliums« wurden VOIN den Jesulten glänzen:le Reıiche, Kepublıken waren den Fıngern ah7zu-
zaählen und Franz-Ferdinand ware als Fredensfürs! gemeistert. |DDER en der Indıos rel1g16s e

prag HI Messe, Rosenkranz, Beıichte, Katechese
und kKetter des Ahbendlandes ‚Ja der SANZEN Welt, SC ID wen1ig arbeitsfreudigen Indıos wurden Urc
priesen (Bd 3, Y76) ber Za  P elinen katholischen us1ı anımıert. S1e wurden 1r verschiedene and-
OC ın der Europas« wollte der republıkani- werksberuft« ausgebildet. Mılıtärısch verteidigtensche Obıner (eOTgES C' lemenceau (1841—1929)
N1C aben;: mit rmücksichtsloser Energ1ie und unter

e Reduktionsindijaner auf Befehl des spanıschen
Kön1igs e BuenOos AÄAlres sowohl S icla-

weıitgehender usschaltung des Iranzösıschen Par- ven]jäger als uch raäuberische Indianerstäm-aments hat den Si1eg der Allnerten 1mM ersten ID Leitung hatten iındianısche (Mlızıere l eeltkrieg herbeigeführt. Mıssionare wiıirkten 1mM e1s der Achtung derUnFS wırd ım uch das Wort zugeschrieben, ga-
be > M) Mıllıonen eutschne zuvıel auf der Welt!'« jedes Menschen: e tellung der Frau (Betonung

der Einehe), der Kınder: 1mM Vel Luropa mM1Was 1r e1n Ontras dem en und ZULHeis gläu- Tale, keine Todesstrafe Hıer WALCII e Jesu-1gen katholischen Tısten Franz Ferdinand VOIN

Österreich-Este. VYıdeant consules! ıten VOIN ıhrer christlıchen Basıs ALLS tortschrittlich
» [ Iie JesultenenBuchbesprechungen  239  folger Gerechtigkeit widerfahren lässt. Franz-Fer-  Parteien Gunst und Hass verwirrt« ein eigenes Ur-  teil bilden.  dinand war ein Fürst von hohen Geistesgaben, ra-  sche Auffassung, scharfem Urteil, großer Men-  Die Weißen behandelten die Indianer wie Skla-  schenkenntnis, strenger Einschätzung seiner zu-  ven. Diese Missachtung mindert auch den Erfolg  künftigen Regentenpflichten, für die er sich eine  der Missionare. Die Jesuiten versuchten dagegen ab  weitgehende Orientierung geschaffen und eine kla-  1608/9 in den vom spanischen König ihnen zuge-  re, feste, den eigenartigen Verhältnissen Österreich  wiesenen Reduktionen die Indios zusammenzufas-  Ungarns angepasste Richtung vorgezeichnet hatte  sen. Im Hintergrund stand die Erfahrung der Erobe-  (Bd. 3, 1234). Wenn er aus Sarajevo unversehrt zu-  rer, dass sie rein militärisch die räuberischen Indios  rückgekehrt wäre und seine Reformpläne hätte ver-  nicht unterkriegen konnten, deshalb versuchte man  wirklichen können, wären Europa und der Welt zwei  eine Versöhnung über einen geistlichen Weg (13).  Weltkriege mit ihren entsetzlichen Folgen erspart  Diese »Eroberung durch die Verkündigung des  geblieben, die Monarchien hätten überlebt als stabi-  Evangeliums« wurden von den Jesuiten glänzend  le Reiche, Republiken wären an den Fingern abzu-  zählen und Franz-Ferdinand wäre als Friedensfürst  gemeistert. Das Leben der Indios war religiös ge-  prägt: Hl. Messe, Rosenkranz, Beichte, Katechese.  und Retter des Abendlandes, ja der ganzen Welt, ge-  Die wenig arbeitsfreudigen Indios wurden durch  priesen (Bd. 3, 976). Aber », einen katholischen  Musik animiert. Sie wurden für verschiedene Hand-  Block in der Mitte Europas« wollte der republikani-  werksberufe ausgebildet. Militärisch verteidigten  sche Jakobiner Georges Clemenceau (1841—-1929)  nicht haben; mit rücksichtsloser Energie und unter  die Reduktionsindianer auf Befehl des spanischen  Königs die Stadt Buenos Aires sowohl gegen Skla-  weitgehender Ausschaltung des französischen Par-  venjäger als auch gegen räuberische Indianerstäm-  laments hat er den Sieg der Alliierten im ersten  me. Die Leitung hatten indianische Offiziere. Die  Weltkrieg herbeigeführt.  Missionare wirkten im Geist der Achtung der Würde  Es wird ihm auch das Wort zugeschrieben, es gä-  be »20 Millionen Deutsche zuviel auf der Welt!«  jedes Menschen: die Stellung der Frau (Betonung  der Einehe), der Kinder; im Vgl. zu Europa milde  Was für ein Kontrast zu dem edlen und zutiefst gläu-  Strafe, z. B. keine Todesstrafe. Hier waren die Jesu-  bigen katholischen Christen Franz Ferdinand von  Österreich-Este. Videant consules!  iten von ihrer christlichen Basis aus fortschrittlich.  »Die Jesuiten haben ... ein weitgehend kommunisti-  Emil Valasek, Passau  sches System verwirklicht, das hundertfünfzig Jahre  hindurch Bestand hatte, ohne dass seine Einrichtung  und Existenz mit dem Leben eines einzigen Anders-  gesinnten bezahlt werden mußte« (37). Betont wird  Hartmann, Peter Klaus, Der Jesuitenstaat in Süd-  die Gleichheit aller Reduktionsbewohner: Jede Fa-  amerika 1609-1768. Eine christliche Alternative zu  milie bekommt gleichviel Ackerland, die gleiche  Kolonialismus und Marxismus, Anton H. Konrad  Ausstattung des Hauses und die gleiche Zuteilung  von Nahrungsmittel und Kleidung, jedoch so, dass  Verlag, Weißenhorn 22016 (978-3-87437-4). 175 S.,  € 29,90.  bei Verlust Ersatz gestellt wurde. Die Erziehung und  die christliche Moral führte zur Hebung der Stellung  Im 17. Jhd. gelang es Jesuiten, im spanischen Teil  der Frau. In der eigentumslosen Gesellschaft gab es  Südamerikas die kriegerischen Indios in Reduktio-  kein Heiratsgut. Der Einfluss der Jesuiten bewirkte  nen sesshaft zu machen. Der Jesuitenstaat geriet bei  die Abschaffung der Polygamie und die Ablösung  vielen Zeitgenossen in Vergessenheit. Aber in dieser  der Frau von der Feldarbeit, zu der auch Männer  kirchenkritischen Zeit verdient diese Glanzleistung  verpflichtet wurden. In der Schule lernten die Kin-  eine Erinnerung. Während in Nordamerika die Indi-  der Schreiben, Lesen, Singen; die Begabten auch  aner ausgerottet bzw. in Reservate zusammenge-  Spanisch und Latein. Obwohl in Amerika Schwarze,  drängt wurden, überlebten in Südamerika die Indios  Mestizen und Indianer zu Priestern geweiht wurden,  und ihre Kultur weithin aufgrund des Einsatzes spa-  geschah das nicht in den Jesuitengebieten; insofern  nischer Theologen und Missionare. Der Autor, Uni-  war eine Kritik berechtigt.  versitätsprofessor in München, hat schon in seiner  Wegen des Schutzes und der Ausbildung, die die  Passauer Zeit das Auf- und Nieder der Indioreduk-  Indianer in den Reduktionen fanden, wurden von  den wirtschaftlichen Ausbeutern der Ureinwohner  tion erforscht und kann die Ergebnisse in einer Zwei-  ten Auflage vorlegen. Der erste Teil (S. 7-71) stellt  die Jesuiten abgelehnt. Sie wurden auch häufig ver-  das Wirken der Jesuiten dar, der zweite bringt als  leumdet.  Quellenteil (72-154) Berichte von Missionaren und  Hartmann fasst die Schwächen und Vorzüge des  Zeitzeugen; damit kann sich der Leser, »von der  Jesuitenstaates zusammen: Kritisch muss gesehene1n weıtgehend OmMmMUNIST1-M Valasek, Passali
sches System verwirklıcht, das hundertfünfz1g Jahre
hındurch Bestand atte, hne ass Se1Nne Einrichtung
und Fx1istenz mit demen e1Nes einz1gen Anders-
gesinnten bezahlt werden mußte« 537) Betont wırd
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folger Gerechtigkeit widerfahren lässt. Franz-Fer-
dinand war ein Fürst von hohen Geistesgaben, ra-
sche Auffassung, scharfem Urteil, großer Men-
schenkenntnis, strenger Einschätzung seiner zu-
künftigen Regentenpflichten, für die er sich eine
weitgehende Orientierung geschaffen und eine kla-
re, feste, den eigenartigen Verhältnissen Österreich
Ungarns angepasste Richtung vorgezeichnet hatte
(Bd. 3, 1234). Wenn er aus Sarajevo unversehrt zu-
rückgekehrt wäre und seine Reformpläne hätte ver-
wirklichen können, wären Europa und der Welt zwei
Weltkriege mit ihren entsetzlichen Folgen erspart
geblieben, die Monarchien hätten überlebt als stabi-
le Reiche, Republiken wären an den Fingern abzu-
zählen und Franz-Ferdinand wäre als Friedensfürst
und Retter des Abendlandes, ja der ganzen Welt, ge-
priesen (Bd. 3, 976). Aber », einen katholischen
Block in der Mitte Europas« wollte der republikani-
sche Jakobiner Georges Clemenceau (1841–1929)
nicht haben; mit rücksichtsloser Energie und unter
weitgehender Ausschaltung des französischen Par-
laments hat er den Sieg der Alliierten im ersten
Weltkrieg herbeigeführt.

Es wird ihm auch das Wort zugeschrieben, es gä-
be »20 Millionen Deutsche zuviel auf der Welt!«
Was für ein Kontrast zu dem edlen und zutiefst gläu-
bigen katholischen Christen Franz Ferdinand von
Österreich-Este. Videant consules!

Emil Valasek, Passau

Hartmann, Peter Klaus, Der Jesuitenstaat in Süd-
amerika 1609–1768. Eine christliche Alternative zu
Kolonialismus und Marxismus, Anton H. Konrad
Verlag, Weißenhorn 22016 (978-3-87437-4). 175 S.,
€ 29,90.

Im 17. Jhd. gelang es Jesuiten, im spanischen Teil
Südamerikas die kriegerischen Indios in Reduktio-
nen sesshaft zu machen. Der Jesuitenstaat geriet bei
vielen Zeitgenossen in Vergessenheit. Aber in dieser
kirchenkritischen Zeit verdient diese Glanzleistung
eine Erinnerung. Während in Nordamerika die Indi-
aner ausgerottet bzw. in Reservate zusammenge-
drängt wurden, überlebten in Südamerika die Indios
und ihre Kultur weithin aufgrund des Einsatzes spa-
nischer Theologen und Missionare. Der Autor, Uni-
versitätsprofessor in München, hat schon in seiner
Passauer Zeit das Auf- und Nieder der Indioreduk-
tion erforscht und kann die Ergebnisse in einer zwei-
ten Auflage vorlegen. Der erste Teil (S. 7–71) stellt
das Wirken der Jesuiten dar, der zweite bringt als
Quellenteil (72–154) Berichte von Missionaren und
Zeitzeugen; damit kann sich der Leser, »von der

Parteien Gunst und Hass verwirrt« ein eigenes Ur-
teil bilden.

Die Weißen behandelten die Indianer wie Skla-
ven. Diese Missachtung mindert auch den Erfolg
der Missionare. Die Jesuiten versuchten dagegen ab
1608/9 in den vom spanischen König ihnen zuge-
wiesenen Reduktionen die Indios zusammenzufas-
sen. Im Hintergrund stand die Erfahrung der Erobe-
rer, dass sie rein militärisch die räuberischen Indios
nicht unterkriegen konnten, deshalb versuchte man
eine Versöhnung über einen geistlichen Weg (13).
Diese »Eroberung durch die Verkündigung des
Evangeliums« wurden von den Jesuiten glänzend
gemeistert. Das Leben der Indios war religiös ge-
prägt: Hl. Messe, Rosenkranz, Beichte, Katechese.
Die wenig arbeitsfreudigen Indios wurden durch
Musik animiert. Sie wurden für verschiedene Hand-
werksberufe ausgebildet. Militärisch verteidigten
die Reduktionsindianer auf  Befehl des spanischen
Königs die Stadt Buenos Aires sowohl gegen Skla-
venjäger als auch gegen räuberische Indianerstäm-
me. Die Leitung hatten indianische Offiziere. Die
Missionare wirkten im Geist der Achtung der Würde
jedes Menschen: die Stellung der Frau (Betonung
der Einehe), der Kinder; im Vgl. zu Europa milde
Strafe, z. B. keine Todesstrafe. Hier waren die Jesu-
iten von ihrer christlichen Basis aus fortschrittlich.
»Die Jesuiten haben ... ein weitgehend kommunisti-
sches System verwirklicht, das hundertfünfzig Jahre
hindurch Bestand hatte, ohne dass seine Einrichtung
und Existenz mit dem Leben eines einzigen Anders-
gesinnten bezahlt werden mußte« (37). Betont wird
die Gleichheit aller Reduktionsbewohner: Jede Fa-
milie bekommt gleichviel Ackerland, die gleiche
Ausstattung des Hauses und die gleiche Zuteilung
von Nahrungsmittel und Kleidung, jedoch so, dass
bei Verlust Ersatz gestellt wurde. Die Erziehung und
die christliche Moral führte zur Hebung der Stellung
der Frau. In der eigentumslosen Gesellschaft gab es
kein Heiratsgut. Der Einfluss der Jesuiten bewirkte
die Abschaffung der Polygamie und die Ablösung
der Frau von der Feldarbeit, zu der auch Männer
verpflichtet wurden. In der Schule lernten die Kin-
der Schreiben, Lesen, Singen; die Begabten auch
Spanisch und Latein. Obwohl in Amerika Schwarze,
Mestizen und Indianer zu Priestern geweiht wurden,
geschah das nicht in den Jesuitengebieten; insofern
war eine Kritik berechtigt.

Wegen des Schutzes und der Ausbildung, die die
Indianer in den Reduktionen fanden, wurden von
den wirtschaftlichen Ausbeutern der Ureinwohner
die Jesuiten abgelehnt. Sie wurden auch häufig ver-
leumdet.

Hartmann fasst die Schwächen und Vorzüge des
Jesuitenstaates zusammen: Kritisch muss gesehen
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